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Schilleriana. 

In dem „Andenken an Bartholomäus Fiſchenich. 
eiſt aus Briefen Friedrichs von Schiller und Char— 
lottens von Schiller. Von J. G. Hennes“ — ein ſeltſa⸗ 
mer Titel, der wenigſtens nicht zum Inhalte paßt — ſind die hier 
zum erſten Male veröffentlichten Briefe des großen Dichters ſehr un⸗ 
edeutend zu nennen, und gehen kaum hinaus über die gewöhnlichen 
eundes⸗ und Familienmittheilungen. Freilich könnte man überhaupt 
aſt meinen, des Letzteren Weſen ſei von einer ſo klaren durchſichtigen 
atur, daß, wer ihn einmal erkannt, ihn gan; kenne, und durch Zu⸗ 
lligkeiten, Begebniſſe oder Thaten in feinem Leben, die etwa auf⸗ 
tauchen, eigentlich keine neuen Aufſchlüſſe mehr erhalte. Den Haupt: 
halt des Buches bilden die Briefe ſeiner Gattin, geb. von Lengen⸗ 

? eld, die, neben der Liebe und Verehrung für ihren Schiller, eine 
ahrhafte Seelenneigung für Fiſchenich, den edlen, hier nur durch 
ane kurze Biographie gefeierten Seelenfreund, an den Tag legt. 
Beſonders gewinnen die während Schillers Krankheit geſchriebenen 
u hältni zu den früheren, an Intereſſe wie an Kraft des Aus⸗ 
W d Gattin des Dichters hatte ſich in großer Sorge befunden, 
dieſer bei feinem Beſuch in Berlin ſich dort könne feſſeln laſſen: 

r waren dieſes Frühjahr in Berlin, man war ſehr artig gegen 

ler und machte ihm vortheilhafte Anträge, dort zu bleiben. 
Wees Herz war verwundet bei dieſen Ausſichten, denn fo 
au wie die Natur waren mir die näheren menſchlichen Verhältniſſe 
ehen Meiner Familie (ihrer inder) wegen hätte ich nicht dagegen ſpre⸗ 
l knnen. Aber man hat ſich hier ſehr thätig und freundſchaft⸗ 
gezeigt, und unſer Herzog hat für Schillern gethan, was 


er verlangt, und wir ſind nun feſter an den hieſigen Boden ge⸗ 
knüpft.“ — 

Ueber die Berufsbeſtimmung ihrer Söhne ſagt Frau von Schiller: 
„Zum Soldaten beſtimme ich keinen. Es würde mich ſehr unglück⸗ 
lich machen, in der Zeit der Gefahr einen Sohn im Kriege zu wiſ⸗ 
ſen; und in der Zeit der Ruhe iſt es ein Leben, das einen Menſchen, 
der nicht in ſich ſelbſt eine Quelle von thätigem Leben des Geiſtes 
hat, niederdrückt — und der unendlichen Langenweile, die dieſer 
Stand hervorbringt, unterliegen viele thätige Geiſter doch am Ende. 
Die ſchöne Illuſion, für fein Vaterland, feine Nation zu fechten, iſt 
bei uns Deutſchen jo verſchwunden; man kann nur Enthuſiasmus 
für die engeren Verſaſſungen, für ſeine Familie, im ſtrengſten Sinne 
ſich erhalten; ſonſt iſt Alles aufgelöft oder ſo leicht zuſammengehal⸗ 
ten, daß jede größere Macht zerſtören kann, wenn ſie den 
Willen hat.“ — Sie ſchrieb dies i. J. 1805. 

Rührend iſt die Klage über Schillers Tod. Dieſes Bekenntniß 
bezeichnet einen der Momente, wo ſich die Schreibende — eine edle 
Frau und ihres Gatten würdige Genoſſin, die Bewundrerin ſeines Gei⸗ 
ſtes, die treue Pflegerin des Leidenden, ſelbſt aber kein ſo hervorra⸗ 
gender Geiſt, daß ihre Brieſe um ihrer ſelbſt willen von Bedeutung 
wären — zu einer ſonſt ungewohnten Höhe des Ausdrucks erhebt: 
„Die Jahre verbanden uns immer feſter, denn er fühlte, daß ich 
durch das Leben mit ihm ſeine Anſichten auf meinem eigenen Wege 
gewonnen, und ihn verſtand, wie keiner ſeiner Freunde. Ich war 
ihm jo nothwendig zu feiner Exiftenz, wie er mir. Er freute ſich, 
wenn ich mit ihm zufrieden war, wenn ich ihn verſtand. Dieſes 
geiſtige Mitwirken, Fortſchreiten, war ein Band, das uns immer fe⸗ 
ſter verband. Seine poetiſche Laufbahn, der ich leichter folgen 
konnte, als ſeiner philoſophiſchen, hat auch unſer Weſen noch feſter 
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an einander gefeſſelt. Dies Alles iſt nur für Ihr Herz, lieber Sohn 
(wie ſie den Freund gewöhnlich titulirte, obgleich er nur wenige 
Jahre jünger als ſie war)! Ich würde ſonſt zu keinem Menſchen ſo 
ſprechen können. Aber Sie ſollen nur fühlen, daß ich unerſetzlich 
verlor, daß ich alle Höheren Kräfte meines Geiſtes zuſammenrufen 
muß, um dieſes Leben zu ertragen.“ 

Im Jahre 1821 begegnen wir Schillers Wittwe in Folge eines 
Beſuchs, den ſie ihrem Sohne abſtattete, am Rhein. Sie beſucht 
auch die Aſſiſen. Es iſt intereſſant, das Urtheil einer fo gebildeten, 
edlen Dame aus der romantiſchen Zeit, das Urtheil von Schillers 
Gattin über das Geſchwornenverfahren und die Oeffentlichkeit der 
Gerichte zu hören. Gewiß ſchrieb ſie es aber nicht auf, damit es 
veröffentlicht werde: „Es iſt eine ſehr belebende Art, über das Recht 
zu ſprechen, und obwohl die menſchliche Natur — die meiſtens leider 
im Zügel gehalten werden muß, und nicht das Gute zu ſuchen liebt, 
ſondern das Leben auf alle Art zu benutzen und zu genießen — 
nicht auf einmal ſich erhebt, ſo glaube ich doch, iſt das öffent⸗ 
liche Verfahren eine Stufe zum Beſſerwerden, denn 
es werden ſo viele Dinge zur Sprache gebracht, die 
zum Guten den Weg zeigen; wer hören will, kann 
viel hören.“ — 


Ein künſtlicher Brief. 


Ludwig I. von Bourbon, Prinz von Condé, wurde nach dem 
Tode Heinrichs II. durch Unzufriedenheit zu der Partei der Refor⸗ 
mirten getrieben, und man klagte ihn an, der Anſtifter der Verſchwö⸗ 
rung von Amboiſe (1566) zu ſein. Er wurde in Orleans, wo ſich 
der Hof befand, verhaftet und ins Gefängniß gebracht. Katharina von 
Medieis und die Guiſen waren im höchſten Grade gegen ihn aufgebracht. 
Sein Prozeß ſchritt raſch vorwärts. Im Verlaufe deſſelben ſandte 
ihm die Frau von St. André, welche großen Theil an dem Prinzen 
nahm, aber eben deshalb keinen Zutritt in ſeinen Kerker erhalten 
konnte, nachſtehenden doppelſinnigen Brief, worin ſie ihn aufforderte, 
bei feinem Läugnen zu verharren, und welchen wir deutſch in der Form 
des Originals und eben ſo doppelſinnig wiederzugeben verſuchen 
wollen: 

Glauben Sie mir, mein Prinz, und bereiten Sie Sich 
zum Tode, denn es iſt für Sie nun zu ſpät 
zur Vertheidigung; wer Sie verderben will, iſt 
ein Freund des Landes, denn nichts iſt 
verbrecheriſcher, als Sie. Diejenigen, welche 
in redlichem Eifer für des Königs Wohl 
Sie als Verbrecher darſtellten, waren 
rechtſchaffene Leute, u., das behaupte ich, keineswegs 
erkauft. Ich nehme zu großes Intereſſe an 
allen Leiden, die Sie uns bereiteten in 
Ihrem Leben, als daß ich es verſchweigen könnte, 


reizenden Hebräerinnen, ſpinnt ihn durch die nächſten Ja 


daß Ihr Todesurtheil für Niemanden mehr 
ein ſo großes Geheimniß. Die Verbrecher, 
denn ſo nennen Sie alle Diejenigen, 
welche Sie anzuklagen wagten, verdienten 
mit eben dem Rechte eine Belohnung, als Sie 
den Tod, den man Ihnen zudenkt; nur 
Ihre Eitelkeit kann Sie glauben machen, lediglich 
Ihre Verdienſte haben Ihnen Feinde zugezogen, 
und nicht Ihre Verbrechen wären es, 
die Sie in das Verderben ſtürzten. Läugnen Sie 
mit der Frechheit, die man an Ihnen kennt, 
auf irgend eine Weiſe Antheil an 
allen den verbrecheriſchen Entwürfen 

der Verſchwörung von Amboiſe zu haben. Es iſt nicht 
wie Sie es Sich eingebildet haben, un⸗ 
möglich, Sie davon zu überführen. 

Um den richtigen Sinn dieſes Briefes zu finden, muß man 
nur eine Zeile um die andere leſen, die erſte, dritte, 
fünfte und ſofort; es ergiebt ſich dann ein dem Inhalte des gan⸗ 
zen Briefes völlig entgegengeſetzter Sinn. Zu der veranlaſſenden 
Thatſache ſelbſt fügen wir nur noch ergänzend hinzu, daß der Prinz 
zum Tode verurtheilt, von Karl IX. aber, der unterdeß den Thron 
beſtieg, begnadigt wurde. — 


Für die Damenwelt. 


Unſeren freundlichen, des Engliſchen kundigen Leſerinnen empfiehlt 
ſich: The handbook ok needlework von Miß Lambert. Die 
ſes neue Werkchen enthält mehr als die Myſterien des Vorder-, Hin⸗ 
ter- und Kreuzſtichs, der überſchlägigen und unterſchlägigen Naht, 
der Seiden, Garn» und Haarſtickerei, des Perlenſtrickens, der Cane“ 
vas⸗ und der Berliner Arbeit, und wie ſie alle heißen „die Künſte⸗ N 
die das Leben ſchmücken.“ Das Buch hat feine litterariſchen !“ 
andern Verdienſte. Mit ebenſo unſäglicher Mühe als glanzende 
Erfolge hat die talentreiche Verfaſſerin den Urſprung und e Both 
ſchritte der edlen Nahekunſt durch einen Zeitraum von Balauns 
3400 Jahren nachgewieſen. Sie knüpft im eigentlichen Sinne des 
Worts den Faden ihrer pragmatiſchen Geſchichte an das erſte rohe 
ägyptüiche Fiſchernetz, leitet ihn über zu den koſtbaren Arbeiten der 

hrhunderte 
und durch Bürgers „alte Ritterzeit, wo noch jneeufehbeit Sitte war, 
und ein Weib nicht um ein Haar“ u. je w. ſchlingt ihn in het 
nicht beſondere Nähgeſchick der Altſochſinnen, webt ihn in die un? 
übertrefflich prächtigen Gobelintaveten, und m ihn fallen auf dem 
heutigen, weniger zur Arbeit, als zur Scham bestimmten Nähtiſchchen, 
„äußerlich mit Perlmutter ausgelegt, inwendig — mit einem Spie⸗ 
gel.“ Das iſt noch nicht Alles. Viel und mancherlei erzählt die 
Miß von den hohen Frauen, „deren Namen die Nadel unſterblich 
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— Penelope eröffnet den Reigen, und natürlich eine Eng⸗ 
An Miß Linwood, beſchließt ihn. Auch das iſt noch nicht 


n Eine Menge von engliſchem Geſchick und engliſchem Fleiß 
& geführter Zeichnungen find — Eöftliche Muſter zum Stricken und 
en, zum Häkeln und Nähen. 


Muſikaliſehes. 


In Stettin, wo der vierſtimmige Geſang mit jo befonderem. 


iſer und Erfolg geübt wird, ſind ſeit längerer Zeit mit vollem 
echte auch ſehr eigenthümliche Liedercompoſitionen für drei 
rauenſtimmen beliebt geworden, welche eine Gattung des Ge— 
anges bilden, die — ohne Inſtrumentalbegleitung — anderweitig 
noch gar nicht oder doch höchſt ſelten zun Ausführung gekommen zu 
ein ſcheint, die aber beſonders im Gegenſatz zu dem Männergeſang 
don der anmuthvollſten Wirkung iſt. Die Mehrzahl dieſer Lieder 
rührt von dem Componiſten der meiſten Stettiniſchen Vokalquartette, 
em dortigen Muſikdirektor Ferdinand Oelſchläger her, der für 
ieſe Gattung der Geſangscompoſition, welche, ſei es im Scherz, ſei 
es im Ernſt, der Ausdruck der Geſelligkeit ſein muß, ein ſeltenes und 
eigenthümliches Talent beſitzt. Den Beweis hat er in den Lieder⸗ 
eften geliefert, welche bei Trautwein in Berlin erſchienen ſind, aber 
eine große Menge anderer Geſänge wird zu Stettin noch aus den 
anuſeripten geſungen, und unter dieſen find manche von der vor⸗ 
zuͤglichſten Schönheit, namentlich eine Compoſition des Goethe'ſchen: 
. ülleſt wieder Buſch und Thal u. ſ. w., die der geſchmackvolle Franz 
Kugler in Berlin leicht als die gediegenſte unter allen Compoſitionen 
eſes wunderbaren Liedes anſehen möchte. Außer Oelſchläger hat 
auch C. Löwe eine Anzahl ähnlicher Quartette fuͤr Sopran, Alt, 
Mor und Baß ohne alle Inſtrumentalbegleitung componirt, in de⸗ 
nen die Freunde feiner geiſtreichen Tondichtungen neue Beweiſe ſei⸗ 
® Meiſterſchaft, und den Umſtand doppelt angenehm finden wer⸗ 
N daß dieſelben nicht, wie die ſeit Errichtung der Liedertafeln un⸗ 
ö ligen vierſtimmigen Männerlieder, an der Einſeitigkeit kran⸗ 
N nur die eine Hälfte der Geſellſchaft zu repräfentiren, und weil 
hoheren Stimmen fehlen, nur weit beſchränktere Mittel in Ans 
dung bringen zu können. — 5 


Ein diatetiſches Schatzkaſtlein, 


Wann erſchienenes Taſchenbuch für Freunde eines geſunden und 
ehe Lebens, giebt eine ſyſtematiſch geordnete Sammlung von 
don „end Aphorismen aus den Schriften der berühmteſten Aerzte 
an dotae an. Zuerſt die Ausſprüche und Lehren der Heil⸗ 
dere ofen über Geſundheitspflege im Allgemeinen, dann insbeſon⸗ 
Verpay, die Nahrung, Diät im Eſſen und Trinken, ferner über das 

en in Bezug auf Klima, Witterung, Wohnung, über die 


Kleidung, über Reinlichkeit, Hauteultur, Bäder; über Bewegung 
und Ruhe, Schlaf und Wachen, über die Geſundheitspflege in Be⸗ 
zug auf Denken, Gemüthsbewegungen, Handeln, häusliches und ges 
ſelliges Leben, und endlich über die Seelendiätetik, die aus der Reli⸗ 
gion zu ſchöpfen, eine Auswahl von bibliſchen Kernſprüchen. — 
Dieſe kleine, beſonders an trefflichen Lebensregeln für junge Leute 
reiche Schrift erſcheint ſehr empfehlenswerth, und wird durch das 
Schlagende und Praktiſche vieler Sentenzen die Leſer auf das Ange- 
nehmſte überraſchen. 


Slawen. 


Ruſſen giebt es nach P. J. Schafarik gegenwärtig im Ganzen: 
51,184,000; davon Großruſſen 35,314,000, Kleinruſſen 
13,144,000 (nämlich 10,370,000 in Rußland und Polen, und 
2;774,000 in Oeſterreich), Weißruſſen 2,726,000; Bulgaren: 
3,587,000 (in Rußland 80,000, in Oeſterreich 7000, in der Tür⸗ 
kei 3,500,000); Illyroſerben: 7,246,000, darunter Illyrer 
5,294,000 (in Rußland 100,000, in Oeſterreich 2,594,000, in 
der Türkei 2,600,000); Kroaten: 801,000; Kärntner 
Slowenzen: 1,151,000; Polen: 9,365,000 (in Rußland 
4,912,000, Oeſterreich 2,341,000, Preußen 1,982,000, Krakau 
130,000); Czechoſlowaken: 7,167,000 (Böhmen und Mäh⸗ 
ren in Oeſterreich 4,370,000, in Preußen 44,000, Slowaken 
2,753,000); Lauſitzer: 142,000 (in Sachſen 60,000, in 
Preußen 82,000). Zuſammen alſo Slawen in Rußland 
53,502,000, Oeſterreich 16,791,000, Preußen 2,108,000, Tuͤr⸗ 
kei 6,100,000, Krakau 130,000, Sachſen 60,000; Hauptſumme 
78,691,000 unter ſechs verſchiedenen Staatsoberhäuptern. 


Auch ein Arzt. 


Ph. Melanchthon erzählte gern von einem ſehr geſuchten zeitgenoſſi⸗ 
ſchen Doctor in Tübingen. Dieſer pflegte des Abends wacker zu trinken, 
und dabei auf gut Glück allerlei giecepte zu ſchreiben. 8 Wenn nun des 
Morgens die Weiber mit ihren Glaͤſern kamen, ſo nahm ſie ihnen 
des Doctors Diener ab, und gab ihnen alsdann dieſelben mit einem 
Recepte auf gut Glück wieder mit der Weiſung, die Arznei dar⸗ 
nach in der Apotheke machen zu laſſen. Während deſſen lag der 
Doctor im Bette und ſagte bei jedem zugetheilten Recepte: Det 
Ubi Deus unum bonum! Zu deutſch: Gott beſcheere Dir ein 
gutes! — Der Charlatan ſoll, wie geſagt, deſſenungeachtet heillo⸗ 
ſes Glück gemacht haben — weil alle ſeine Recepte ganz unſchuldig 
waren. 
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Aus dem Leben. 


Für die Erinnerung des Menſchen ſind offenbar die Kinderjahre 
die ſchönſten im Leben, wenn fie nicht ausnahmsweiſe durch Noth 
und Unglück oder durch übermäßige Strenge verkümmert worden 
ſind. Iſt gleich der Kreis von Gegenſtänden, die uns in dieſer Zeit 
umgeben, noch klein, jo iſt es eben auch das Maaß unſerer Bedürf⸗ 
niſſe; iſt auch die Summe unſeres Wiſſens noch gering, fo entſchä⸗ 
digt uns dafür die Menge und die Neuheit des Stoffes, an der ſich 
unſer lebendiges Anſchauungsvermögen zu verſuchen hat, und die 
jugendlich friſche Einbildungskraft, die aus dem Geringſten und Un⸗ 
bedeutendſten die erfreulichſten Bilder hervorzuzaubern weiß. Die 
kindliche Seele verſteht es, aus der abgetragenſten Puppe eine rei⸗ 
zende Prinzeſſin, und aus einem mit wenigen Reiſern umſteckten 
Stückchen Erde einen Heſperidengarten zu machen. Und Alles, was 
uns umgiebt, Haus und Hof, Garten und Wieſe, Baum und 
Strauch, Thal und Quelle u. ſ. w. gehört ja uns, wir haben es 


gegen Niemand zu vertheidigen, gegen Nichts zu vertauſchen; es 


giebt für uns nichts außer ihm, auch nichts Schöneres; es umſchließt 
uns wie das Kleid den Leib, und wir wachſen mit ihm zuſammen, 
immer tiefer uns hinein verſenkend, alle unſere Gedanken, unſere 
Phantaſiegebilde, unſere Jugendträume, Wünſche und Handlungen 
daran knüpfend. Darum wird uns aber auch die kleine Scholle 
Erde, auf der wir geboren und erzogen, ſo lieb und theuer, daß wir 
ſie nimmer aus dem Gedächtniſſe verlieren, und uns, wie einſt Ulyſ⸗ 
ſes, ermüdet von ſeinen Irrfahrten, nach ſeinem kleinen Ithaka, da⸗ 
hin wieder zurückſehnen. Selbſt in ſpätern Lebensaltern, obwohl 


ſeltener als in der Jugend, weil dann die nachbildende Kraft unferer , 


Seele an Friſche und Lebendigkeit verloren hat, ſuchen wir uns doch 
noch gern die lieblichen Bilder unſerer Heimath zu vergegenwärtigen, 
oder ergreifen den Wanderſtab, um ſie ſelbſt aufzuſuchen, und, bevor 
wir die letzte Reiſe nach einer höheren Heimath antreten, unſer Auge 
noch einmal an den Lieblingsplätzen unſerer Kindheit zu erfreuen. 
Jeder Baum, jede Hecke, jede Raſenbank iſt uns da ein alter Freund, 
den wir freundlich begrüßen, und ungern nur vermiſſen wir Eines 
und das Andere, was ſeit unſerer Abweſenheit durch Menſchenhände 
oder durch den Zahn der Zeit aus dem ſchönen Kreiſe der Dinge, 
wie er früher beſtand, ausgeſchieden iſt. Wenn auch reicher, vor⸗ 


nehmer, glücklicher geworden, fühlen wir an ſolcher Stelle doch meiſt, 


daß wir etwas verloren haben, was uns die Welt mit all ihrer Herr⸗ 
lichkeit nicht erſetzen konnte, und nie im Leben wiederkehrt: das ſtille 
beſcheidene Glück und die Unſchuld der Kindheit; ein wehmüthiges 
Gefühl, das ſich hier zugleich mit der Freude des Wiederſehens miſcht. 
Und doch möchte ich die Menſchen bedauern, denen dieſer goldene 
Saum des Lebens fehlt, denen der Spiegel ihrer Kindheit ſtatt Ro⸗ 


ſen und Veilchen nur dunkle Roſtflecken zeigt, oder dit 
durch fehlerhafte Erziehung oder durch ein wanderndes unſtetes 
Leben, um dieſe Freuden, wie ſie nur der ſtabile Aufenthalt an ei⸗ 
nem Ort und die enge Verſchwiſterung mit allem ihm Angehörigen 
giebt, gekommen ſind. Insbeſondere bringt uns unſere heutige Er⸗ 
ziehung in größern Städten unter Reichen und Vornehmen um einen gro⸗ 
ßen Theil dieſes heimathlichen Sinnes und der unſchuldigen Freuden der 
Kindheit. Während ſie mit der einen Hand zu viel giebt, nimmt ſie zu 
viel mit der andern. Sie giebt zu viel, indem fie das Beſitzthum 
der Kinder zur Ungebühr vergrößert, ſchon vor der Zeit den kleinen 
Hausrath dem großen gleich macht, allen Wünſchen mit vollen Hän⸗ 
den entgegenkommt, gleichſam den Werth der Scheidemünze dur 
Gold und Silber herabdrückt, und dadurch, daß ſie den Kleinen die 
Theilnahme an Geſprächen, Handlungen, Vergnügungen, Thorhei⸗ 
ten der Großen geſtattet, ihre ganze Stellung umeinige Stufen hinauf⸗ 
rückt, und ſo an der Stelle der kindlichen Träume gleich das ganze 
wache Leben in den Vordergrund ſtellt. Sie nimmt zu viel, 
indem ſie durch zu vielen und zu frühen Unterricht die kind⸗ 
liche Seele aller Mühe des Selbſtſuchens und Selbſtſindens 
überhebt, ihr ſtets die Elle in die Hand giebt, nach der der er⸗ 
wachſene Menſch feine Gedanken abmißt und zuſchneidet, dem eige— 
nen Urtheil immer einen bereitwilligen Souffleur zur Seite ſtellt 
vorzugsweiſe nur das Gedächtniß auf die Wache ziehen läßt, und die 
Einbildungskraft auf Urlaub ſchickt. So kann es nicht fehlen, daß 
ſich Gleichgültigkeit und Ueberdruß der kindlichen Seele bemeiſtert, 
daß das Gemüth erkaltet, und nie ein ſo enges Bündniß zwiſchen 
ihm und den uns umgebenden Dingen und Perſonen entſteht, um 
die Erinnerung daran mit Liebe feſtzuhalten, und bis in die ſpätern 
Jahre mit hinüberzunehmen. Leichter noch verwiſchen ſich die lieb⸗ 
lichen Bilder der Heimath, wenn der Menſch frühzeitig von dem Orte 
feiner Geburt getrennt, in die Welt hinausgeſtoßen wird. Bald 
muß er ſich da zu einem ſelbſtſtändigen, ſelbſtthätigen Leben bequemen, 
er muß ſich an Alles gewöhnen lernen; Orte, Wohnungen, Men⸗ 
ſchen, Veſchäftigungen u. ſ. w. eilen im ſteten Wechſel vor 
über, neue Bilder verdrängen die alten, und das Andenken an — 
Heimath tritt allmälig immer mehr in den Hinter 4 la, es giebt 
Menſchen, und zwar keine ungebildeten, bei denen von einer Sehn⸗ 
ſucht nach der kindlichen auch nicht eine Spur zu finden — weil ſie in 
der ganzen Welt ihre Heimath haben. 


— 


N 1 
0 Mit einer Beilage. 


Geeignete Originalbeitrage werden unter Adreſſe der Redaction nach Breslau erbeten und nach Erfordern angemeſſen honorirt. 


Verlegt und redigirt unter Verantwortlichkeit von Ferdinand Hirt in Breslau. 


Biilage zum Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeiger Nr. 91. 


Ratibor, Mittwoch den 16. November 1812. 


ie Den 4. Januar 1843 bei Gelegen⸗ 
it des Pleß ner Neujahrs⸗Marktes ſollen 
in Lokale der Herzoglichen Schloß haus⸗ 
ogtei zwei Centner weißes gebleichtes 
Wachs nebſt dem Honigzehnten an den 
eiſtbietenden verſteigert werden, wozu 
aufluſtige eingeladen werden. 


Pleß den 3. November 1842. 
Herzoglich Anhalt ⸗Köthenſche 
Rent Kammer. 


— 
Anzeige. 
Bunten gebleichten und ungebleichten 
archend, — worunter beſonders dichter 
und wolreicher in Leinen und Baumwolle 
zu warmer Unterkleidung, — Fries, Das 
maſt 2 Zeuge, Hals- und Laſchentucher, 
leinen Drillich in den neueſten Muſtern, 
o wie eine Auswahl bunter und gebleichter 
leinwand erhielt wieder und offerirt 
Joſeph Grenzberger, 
Lange⸗Gaſſe Nr. 28. 
* 
Ratibor den 8. November 1842. 


— EEE RE ERBE Fa 


2 Tus verkauf 2 


Da ich meine Eiſenwaaren-Handlung 
gänzlich aufzugeben beabſichtige, mache 
ich auf den billigen Ausverkauf der Waaren 
aufmerkſam. Sollte Jemand das ganze 
Geſchaft ſo wie die ſehr hübſche Einrich⸗ 
zung ubernehmen wollen, ſo würde ich 
micht abgeneigt ſein, unter dem Einkaufs⸗ 

Breiſe, einen angemeſſenen Rabatt zu 
dewilligen. 


M. v. Jakubowski. 
Glenvitz den 5. November 1842. 
— 


In meinem auf der Jungfern - Straße 
elegenen Hauſe ſind 4 Wohnſtuben nebſt 
chor ſofort zu vermiethen und gleich 
beziehen. Näheres bei 


Dzielnitzer. 
a 
RUN 
ar 


vollſaftige meſſ. Apfelſinen und 
onen erhielt die erſte Sendung 


die Handlung 
Johann Szekal, 


N Oderſtraße. 
Albor den 14. November 1842. 


— T . p FB BE SE 
— 4 —6m — 4 —ͤœ— 


Echte große italieniſche Maroni 


| 


Für Damen: 


Echtes Stettiner 
Lager⸗Bier 


und 
Echtes Bamberger 
Lager⸗Bier 
empfing direct und empſiehlt in beſter 


Qualitat 
Carl Haaſe. 
Ratibor den 15. November 1842. 


Patent ⸗Stifte 


in gebohrtem Holz, mit durchaus ganzem Blei. 


Von dieſen vielſeitig geprüften, ſtets nur 
vorzüglich befundenen Bleiſtiften, welche 
ſich von den jetzt gebräuchlichen gänzlich 
unterſcheiden, da, um eine beſſere Conſi⸗ 
ſtenz zu bewirken, das Blei nicht wie bis⸗ 
her in theiligem Holze eingelegt, ſondern 
in gebohrter Faſſung durchaus 
ganz eingezogen iſt, 

habe ich für den Umfang des ganzen preußi⸗ 
ſchen Staats dem Herrn Garl Steul⸗ 
mann zu Breslau das Lager übergeben 
und bitte alle darauf Reflectierende ſich uns 
mittelbar an denſelben zu wenden. 
Hafnerzell in Nieder-Bayern den 17ten 
Oetober 1842. 

Franz Paul Auguſtin, 
K. K. Oeſterreichſcher und K. Bayerſcher 
patent. Bleiſtift⸗Fabrikant. 


In Beziehung auf Obiges wird mir 
ſtets daran liegen, die geehrten Abnehmer 
prompt und nach moͤglichſter Billigkeit zu 
bedienen, und genießen Wiederverkäufer bei 
Fabrik⸗Preiſen noch einen annehmbaren 


Rabatt. 
Earl Steulmann. 


Breslau den 9 . November 1842. 
Für den Winter habe ich mein Waaren⸗ 
lager wohl aſſortirt und empfehle ſolches 
zu äußerſt billigen reiſen für Herren: 
Meiſepelze von Aſtrachan und Schoppen, 
Lribpelze Schlafpelze, Palittots, Mäntel, 
Side, Beinkleider, Weſten, Schlafröcke. 
Mantel von allen Stoffen, 
Morgenrocke. g 
Dzielnitzer. 
Ratibor den 8. November 1842. 


| 


Re Unterzeichneter, welcher ſich vor 
Kurzem etablirte, erlaubt ſich 
Einem hochgeehrten Publikum ſeine 
Dienſte ergebenſt zu offeriren. Un⸗ 
ter der Verſicherung der promp⸗ 
teſten Bedienung und verſprechend 
die genaueſte Befriedigung des 
feinſten Modegeſchmacks hofft eine 
geneigte Aufnahme ſeines Aner⸗ 


bietens 
Mikulsky, 
Damenkleidermacher, wohn⸗ 
haft bei der Wittwe Do⸗ 
lainsky, dem Kirchhofe 
gegenuber. 


Nengarten den 16. November 1842. 


Das Dominium Beneſchau hat 
80 Schock ſchone Speiſe-Karpfen zum 
Verkauf, welche auch in kleinen Parthien 
verkauft werden. 


Zu herabgeſetztem Preiſe. 


teinerſchen Buchhandlung in 
Winterthur iſt erſchienen und durch jede 
Bu bhandlung zu beziehen, in Breslau 
durch Ferd. Hirt, ſo wie für das ge⸗ 

ſammte Oberſchleſten durch die Hirt' ſchen 
„Buchhandlungen in Ratibor und Pleß: 


J. C. Lavater's 
phyſiognomteche Fragmente 


zur Veforderung der Menichenkenntniß 
und Menſchenliebe. 


Verkuͤrzt herausgegeben, 


von 
Joh. M. Armbruſter 
4 ſtarke 8⸗Bde. m. mehr als 300 nbonen Kp 
(Früherer Ladenpr. 5 RM 15 Hr. jet 
zu 2 Thlr. 22 Sgr. 
Obiges Werk dürfte den vielen Vereh⸗ 
rern dieſes ausgezeichneten Mannes um ſo 
willkommener fein, da zu ſolch' billi⸗ 
gem Breife noch keine jo reichhal— 
tige, und mit jo vielen, zum Lerte 
durchaus nothwendigen Kupfern 
verſehene Ausgabe bis jetzt geboten 
wurde. 


In der 


Ferdynand Hirt, 
Ksiegarnia literatury niemieckiej i 
zagraniczndj w Wroclawiunarynku No. 47. 


Pomnozywszy Swiezo nasz ksiegozbiör wielka liczba dziel rozmaitych, W jezykach 
najuzywanhszych, jakiemi sa: polski, francuski, angielski, wloski, hiszpanski, niemiecki, 
mamy zaszczyt zawiadomid szanowna Publieznosé, ze znajdzie u nas zadowolniajacy dobör 
wazelkiego rodzaju literatury i rycin, oprawe ksiazek u najnowszym guscie stösowna 
na upominki i wszelkiego rodzaju podarunki. Liezne zwiazki, ktöre mamy z wydawcami w 
Polsce, w Paryzu, Londynie, Bruxelli i Niemezech, ulatwiaja nam wykonywanie zlecen 
iakiemiby szanowna Publicznosd zaszezycié nas raczyla. Nakoniec staral sie bedziemy 
przedsiebra& na drodze kupieckiéj Srodki ulatwiajace milosnikom literatury nabywan!® 


Ksigzek. 


e 
N ® ax Pa er EHEN Ye 3er, 
2 In Ferdinand Hirt's Buchhandlungen in Ratibor und Pleß SE 
En And ſtets vorräthig: her 
Deutſcher Volkskalender für das Jahr 
ü 1843. 
Herausgegeben von F. W. Gubitz. 
Mit 120 Holzſchnitten. 12% n 


Volkskalender für 1843. 


— 


3 . 

Bei E. Heymann in Halle iſt ſo 
eben erſchienen und in allen Buchgandlun⸗ 
gen zu hacen, in Breslau bei Ferd. 
Hirt, fo wie für das geſammte Ober⸗ 
ſchleſien zu beziehen durch, die Hirt ' ſchen 
Buchhandlungen in Ratibor und leß: 


Naturgeſchichte der 
domeſticirten Thiere 
in oͤkonomiſcher und 


Herausgegeben von Karl Steffens. 5 techniſcher Hinſicht. 
wet Sichen und eee der 783 Ein Handbuch für Jedermann, 
Der Wanderer für 1843. 42 beſonders für Stadt: und 
16. Jahrgang. BL Landwirthe. 
Mit einem großen neuen Panorama und neuer anſtändiger Ausſtattung. 3 Mit illuminirten Kupfern, nach Zeichnung 
Preis geheftet 11 n, mit Papier durchſchoſſen 12 n. 7 A v. Prof. v. Fr. Naumann, 


Schreib- und Termin-Kalender für 18435 en Dr. Chr. Ad Buhle. 
: gebunden 22 ½ gr, 1 Heft. Der gemeine Schwan 
fo wie alle Taſchenbücher für 1843, die bis jetzt erf 5 und feine Verwandten ꝛc. (n. 
cm BER 1 S. Ele. broch. mit Kupfern. Preis 19.97 
1s Heft. Die gemeine Gaus ue 
Fr Ente nebſt ihren Verh. mit 
Dr en r ten ꝛc. Gr. 8. Eleg. be” 
Im Verlage der Ernſtſchen Buchhand⸗ Dr. Bergk, die Kunſt Kupfern. Preis 10 Gr 


lung in Quedlinburg iſt“ erſchienen und 2 . 

in Breslau vorräthig bei Ferd. Hirt, reich zu werden, E Von dieſer elegant ausgeſtatteten 
pen e en, gzieh e enthaltend 24 Regeln für Bürger und Naturgeſchichte nun 0 
1 81 Landleute, — 44 Regeln für junge Kauf⸗ getreuen illumin OR 
die Hirt ſchen Buchhandlungen in Rati⸗ r Al 1 5 zer obigen beiden Heften zu 
bor und Pleß: leute, — eine Spekulations- und Geld⸗ ſollen außer noch folgen e erſcheinen: 


lehre, eine Münztabelle, — Schema zur bi igemPreiſe 2 
Der Blumenſprache Anlegung eines Capitalbuches und eine 3. Pfau, 1 Perl⸗ 
neſte De Tabelle zur leichten Berechnung beim Ein⸗ | huhn. + . Tau⸗ 
Be utung. und Verkaufen der Waaren ben. 6. Singvogel. 7. Schaf. 
Der Liebe und Freundſchaft gewidmet von 1. Ziege. S8. Pferd, Eſel. 9. 
L. F. Bürger. ate Auflage. Wer auf rechtlichem Wege reich werden, indvieb. 10. Schwein. IA. 
Preis 7% Ae. feine Geſchäfte mit Ordnung führen will, Hund. 12. Katze. 

Von den bis jetzt erſchienenen Blumen⸗ dem iſt die Anſchaffung der zweiten vers I em 8 
ſprachen möchte dieſe eine der vorzüglich⸗ beſſerten Auflage dieſes Buches zu em Jedes dieſer Hefte bildet ein für ſich ‚ee 
ften fein. | pfehlen. Preis 15 n. ſtehendes Ganze und wird apart abgelaſſen. 


